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• Überwiegend mit  unterdurchschnittlichen Resultaten bei landesweiten 
Vergleichsarbeiten 
(Bonsen et al., 2010)

• Schulen des Hauptschulbildungsgangs 
• aber auch Schulen anderer Schulformen betroffen
• zumeist in urbanen Ballungszentren und segregierten Stadtteilen

„Risikoschulen“ (Baumert et al. 2006; Kleinknecht 2003)
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Schulextern:

Sozialräumliche Kontexte (Friedrichs & Triemer, 2008; Ditton, 2013)

• hoher Anteil an Familien mit…
geringer formaler Bildung, fehlender Ausbildung, Einkommensarmut, Arbeitslosigkeit, Hilfebezug, kritischen 
Lebensereignissen, geringer sozialer Mobilität 

• Kumulation sogenannter ‚Risikofaktoren‘ → Intersektionalitätsdiskurs (Walgenbach, 2014)

Was ist eine sozialräumlich benachteiligte Lage?
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Sozialräumliche Kontexte (Friedrichs & Triemer, 2008; Ditton, 2013)

• hoher Anteil an Familien mit…
geringer formaler Bildung, fehlender Ausbildung, Einkommensarmut, Arbeitslosigkeit, Hilfebezug, kritischen 
Lebensereignissen, geringer sozialer Mobilität 

• Kumulation sogenannter ‚Risikofaktoren‘ → Intersektionalitätsdiskurs (Walgenbach, 2014)

Was ist eine sozialräumlich benachteiligte Lage?

Kompositionseffekte der 
Schülerschaft 

(Baumert et al., 2006; Faber, 2013) 
• Scheiterns-/Exklusionserfahrungen in 

der Bildungskarriere (cooling out; 
Goffmann, 1962)

• niedriges Fähigkeitsselbstkonzept; 
negative Selbstbeschreibung (Richter & 
Pfaff, 2014)

• geringere Leistungsmotivation, An-
strengungsbereitschaft, Ausdauer 
beim Lernen à niedriges Leistungs-
niveau

Schulleitung, Lehrkräfte, 
Organisation 

(Murphy & Meyers, 2008)
• Akquise von Lehrkräften, Belastungs-

erleben, Unzufriedenheit mit 
Schulkultur, Fluktuation

• Fremdattribuierung („Brennpunkt-
schule“); Problem der Etikettierung

• Risiko einer Entlastung der Institution 
durch eine Delegierung von 
Verantwortung an das Individuum, 
Externalisierung

Was ist eine ‚herausfordernde‘ Lage?
Schulintern: 
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Ø Schulische Misserfolge sind nicht ausschließlich in externen Kontextfaktoren zu 

suchen, sondern können auch durch eine unzureichende Prozessqualität innerhalb 

der Schulen zustande kommen 

Ø Schulen sind als differenzielle Lern-/Entwicklungsmilieus zu verstehen, die den 

Lernenden unterschiedliche Möglichkeiten zur Entfaltung ihrer  

Entwicklungspotenziale bieten (Baumert et al., 2006)

ØDabei haben schulische Qualitätsmerkmale in Schulen mit „low social class

composition“ größere Erklärungskraft für die Leistungsvarianz (Palardy, 2008)
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erwartungs-
widrig gute 

Schulen

• überdurchschnittlichen mittlere Test- und 
Prüfungsergebnissen (+ geringe Streuung) 

• gute Bewertungen bei Schulinspektionen
• geringe Quoten: Klassenwiederholungen, 

Abschulungen
• niedrige Übergangsquoten in berufsbildendes 

Übergangssystem 
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Qualitätsmerkmale effektiver Schulen in 
sozialräumlich deprivierter Lage 
Nationale und internationale Studien zu Schulen in sozialräumlich benachteiligter Lage mit erwartungswidrig 
guten Leistungen (vgl. z.B. zusammenfassend van Ackeren, 2008; Muijs, 2004; Holtappels, 2008; Racherbäumer et al., 2013) 

Es ist eben nicht (nur) das Ergebnis individueller Anstrengungen oder Resilienz von einzelnen s.g. 
Bildungsaufsteiger*innen, sondern den institutionellen, systemischen Rahmenbedingungen kann 
entscheidende Erklärungskraft zugesprochen werden.

Ergebnisse internationaler Forschung (Merkmalslisten)

Ø Datengestütztes Handeln
Ø Schulleitungshandeln
Ø Lehren und Lernen
Ø Externe Unterstützungssysteme
Ø Schulkultur
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Zusammenhang von Datenreichtum und Erfolg von Schulen, die unter 
schwierigen Bedingungen arbeiten

Voraussetzungen:

• Mobilisierung von Expertise und Beratung im Umgang mit verfügbaren Daten

• Veränderungsbereitschaft als professioneller Habitus der Akteure 

• nicht: taktisch-sanktionierend, positive Feedbackkultur 

• fachdidaktisches und fachwissenschaftliches Wissen zur 
Unterrichtsentwicklung 

• Daten als Deutungsangebote → Rekontextualisierung von Daten in Schulen; 
Schulentwicklung durch Einsicht (Kotthoff, Böttcher & Nikel, 2010; Holtappels 
et al., 2017)

Datengenerierung und Datennutzung
(z.B. Reynolds, 2001; Hopkins, 2001; Thomas et al., 1998; Dedering, 2011; Demski & Racherbäumer, 2015)
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Schulleitungshandeln
(z.B. Scheerens, 2012; Keys et al., 2003; McDougall et al., 2006; Flintham, 2006; Harris 2004; Leithwood, 2004; Demski & Racherbäumer, 
2015; Klein, im Druck)

• Kooperativer, distributiver, auch 
fürsorglicher Führungsstil

• Aufbau von Schulentwicklungs-kapazität 
(z.B. Steuergruppen); Raum/ Zeit

ØTeilhabe, Verantwortungsgefühl
• Schaffung einer positiven Schulkultur
• Hohe, leistungs-/disziplinorientierte 

Erwartungshaltungen, „no excuses“ 
• Unterrichtsbezogenes Führungs-

handeln, Sichtbarkeit 
• Reformbereitschaft
• Evidenzbasiertes Handeln

• systematische Arbeit an der 
Außenwirkung der Schule

• Netzwerkarbeit (Erweiterung des 
Sozialkapitals)

• community partnerships

Ø nachhaltige Aufwertung 
des Schulimages 

nach innen nach außen
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Lehr-/Lernprozesse 
(z.B. Reynolds et al., 2001; Ledoux & Overmaat, 2001; Teddlie et al., 1989; Leithwood & Steinbach, 2002; Kerr & West, 2010; Campbell, 
Kyriakides, Muijs & Robinson, 2004; Steins, 2016)

• eigene Denkaktivitäten und 
Konstruktionen

• Verantwortung für das eigene Lernen 
fördern

• Stärkung des Schüler-Ichs
• Anwendungs- und 

Lebensweltorientierung
• diskursiver Umgang mit Fehlern

Überforderung vermeiden
Unterforderung vermeiden

• instruktionaler Fokus auf den 
Unterricht; effektive Klassenführung

• Konsistenz des unterrichts-
methodischen Vorgehens

• Klarheit und Strukturiertheit von 
Lernprozessen

• Formulierung weniger, kurzfristiger 
Lernziele und unmittelbares Feedback

• Langsamkeitstoleranz
• Diagnose und Berücksichtigung der 

Vorkenntnisse, Adaptivität
• positive Schülerorientierung
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Ungleichheitsreflexive Didaktik

• Befähigungsgerechtigkeitstheoretische Zielperspektive: Befähigung zur eigenen aktiven 
Zukunftsgestaltung, Ausbildung vielfältiger Interessen auf der Basis von 
Selbstwirksamkeitserfahrungen (Korte, 2006) 

• Herausforderung für Schüler*innen aus bildungsfernen Elternhäusern (z.B. Artelt, 
Naumann & Schneider, 2010): Mangel an metakognitiven Strategien als Grundlage für 
eigenverantwortliches und autonomes Lernen

• Benachteiligtendidaktik: Eingehen auf besondere Lebenssituation benachteiligter 
Jugendlicher im Sinne des Förderns und Verstehens; Reflexion der eigenen 
Rollenpositionierung und möglichen Habitualisierung (Diezemann, 2015, S. 49) 

Ø Erfassen der individuellen fachlichen und motivationalen Ausgangslagen, der 
metakognitiven Lernstrategien und Merkmale des Selbstkonzepts 

Ø ganzheitliches, strukturiertes Förder-/Forderkonzept, ressourcenorientierte Anleitung 
von  Lernprozesse; adaptiver Unterricht, adaptive Lehrkompetenz, Durchgängige 
Sprachbildung; Scaffolding (vgl. z.B. Brühwiler, 2014, Bremm & Racherbäumer, 2018; 
Gogolin, 2014)
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• Grundsätzlich: Intensität und Vielfalt von Außenkontakten
Ø Eröffnung anderer Lernwege
Ø Lebenswelt-/Berufsorientierung
Ø Kennenlernen anderer Rollenvorbilder (z.B. Talentscouting-Projekte)
Ø systematische Verknüpfung mit dem Unterricht

• Im Fokus: Einbindung von Schulen in Schulnetzwerke im Sinne professioneller 
Lerngemeinschaften

Ø Diskussion konkreter Problemstellungen
Ø Entwicklung und Transfer gelungener Entwicklungskonzepte 

und -strategien (z.B. Seeley et al., 1990; Barth et al., 1999; Burchardt, 2008; Hopkins & Reynolds, 2002, Brown, 2016)

• Im Fokus: Elternarbeit (häufig mittelschichtorientierte Norm-/Wertvorstellungen)
Ø Einbindung in schulische Entscheidungsprozesse
Ø Stärkung fachbezogener Kompetenzen zur häuslichen Unterstützung

Nutzung externer Unterstützungsstrukturen
Community School Ansatz / ganzheitliche Auseinandersetzung mit dem Sozialraum
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(z.B. Muijs, 2004; OECD, 2011; Cavanagh, 1997; Joyce et al., 1999; Scheerens & Bosker, 1997; Drucks et 
al., 2010; Vaughn, 2013; Herrmann, 2010; Strickland et al., 2014) 

• wertschätzendes, kooperationsorientiertes, vorwurfsfreies Schul- und Lernklima
• Formulierung von Visionen
• verbunden mit Innovationsorientierung, Veränderungsbereitschaft
• Zutrauen in Leistungsfähigkeit der Akteure; chancenorientierte Grundhaltung; 

Anerkennungskultur und positive Verhaltensintervention
• transparente, hohe, aber realistische Leistungserwartungen 

(statt Fokussierung auf rein soziale Dimension, Disziplin etc.) 
- Je niedriger das soziale Herkunftsmilieu der Schüler*innen, desto niedriger scheinen 

Erwartungen der Lehrkräfte an Leistungen zu sein (Chapman & Harris, 2004; OECD, 2016)

- insbes. sozioökonomisch benachteiligte Personen lernen am besten, wenn Lehrkräfte 
hohe Erwartungen an sie stellen (OECD, 2011)  

Schulkultur
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Ø Nähe zwischen milieuspezifischen Verhaltensweisen und Präferenzen und den impliziten 
Anforderungen der Bildungsinstitutionen (Bourdieu, 1971)

Ø Schulen: Mechanismen der Reproduktion ‚legitimer‘ Werte, Normen und Rituale 
‚bildungsnaher‘ Milieus, denen ‚bildungsferne‘ Milieus eher fremd und daher häufig 
machtlos gegenüberstehen (Möller, 2017)

Ø Empirische Rekonstruktion des Zusammenhangs im deutschen Schulsystem (bspw. Kramer, 
2010; Brake, 2004)

Ø Differente habituelle Anforderungen in unterschiedlichen Schulformen und sozialen 
Räumen (Bourdieu, 1984; Helsper & Kramer, 2015; Kramer, 2016)

Habitus und schulisches Milieu: Ein dialektisches Verhältnis

Schulkultur und Passungsprobleme

Schulische Inhalte und 
Konventionen sind für 

Schüler*innen 
gleichermaßen neu ...

... aber je nach 
Habitus eben nicht 

gleichermaßen fremd.
Passungsproblematik
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• Lehrkräfte nehmen Werte, Normen und Rituale des schulischen Raums häufig 
unreflektiert als legitim wahr (Bourdieu & Passeron, 1997)

• Gleichzeitig Entwertung von Werten, Normen und Fähigkeiten benachteiligter 
Schüler*innen und ihrer Lebenswelt (Möller, 2017)

Qualitative Befunde: 

• Zusammenhang zwischen Schüler*innenhabitus, Machtverhältnissen und 
Passungsproblemen in benachteiligten Schulen (bspw. Kramer, 2010; Brake, 2004)

• Lehrkräfte reagieren auf diese Herausforderungen in unterschiedlicher Weise 
(Hertel, 2014; Fölker et al., 2016; Racherbäumer, 2017): 

Ø ressourcenorientierte Unterstützung
Ø Pathologisierung der Schüler*innen und ihrer Lebenswelt
Ø Fokussierung auf Defizite

Habituelle Passungsprobleme
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Schüler/innen sind 
in der Schule 

weniger 
erfolgreich 
aufgrund 

internaler Defizite 
oder Mängel 

Ursache für dieses 
Defizit wird z. B. in 

genetischen 
Ursachen, der 

kulturellen oder 
sozialen Herkunft 

oder der 
familiären 

Sozialisation 
verortet 

Ursache liegt 
außerhalb des 

Einflussbereichs 
der Lehrkräfte

• Defizitorientierung als endogenes Modell (Valencia, 1997)

• Lehrkräfte unterschätzen ihre eigene Bedeutung für den Lernprozess bzw. schreiben dem 
eigenen Handeln eine geringe Wirkmacht zu

• Folge: Hilflosigkeit, Pathologisierung, Abwertungsdynamiken, ungünstige Beziehungen 
und fehlende Verantwortungsübernahme (Bremm & Klein, 2017)

• Qualitative Befunde geht vielfach als geteilte Normen und Werte in die Schulkultur über 
und hemmt die Innovationsbereitschaft (Fölker et al., 2016; Racherbäumer, 2017)

Defizitorientierungen

Bis 2018 keine quantitativen Daten zu Defizitorientierungen und deren 

Zusammenhang mit Merkmalen der Schulqualität oder der 

Schulentwicklung in Deutschland.
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*** ***

Wahrnehmung der Schüler*innen und des 
Sozialraums durch die Lehrkräfte (Bremm, 2019)
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Defizit-
orientierung

Elternarbeit

Lehrer-Schüler-Verhältnis

Kollektive Selbstwirksamkeit

Instructional leadership

Innovationsbereitschaft

Schulentwicklungsarbeit

Unterrichtsentwicklung

-.60***

-.26***

-.23***

-.16***

-.11**

-.07*

.03 n.s.

Organisationale Variablen (Bremm & Klein, 2018)
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Defizit-
orientierung

Sprachliche Entlastung

Sprachliches Üben

Sprachliche Unterstützung

.35***

-.05 n.s.

.03 n.s.

Individuelle Praxis: Sprachförderung (Bremm & Klein, 2018)
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Defizit-
orientierung

Emotionale Belastung

Individuelle 
Selbstwirksamkeit

Wahrgenommener Stress

.28***

-.27***

.10**

Individuelle Wahrnehmungen (Bremm & Klein, 2018)
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Welche Schulentwicklungsansätze können hilfreich dabei
sein, Defizitperspektiven und schulkulturelle

Herausforderungen in benachteiligten Schulen zu
bearbeiten?

Herausforderung von Schulentwicklung in benachteiligten Lagen
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In benachteiligten Lagen berichten die interviewten Akteure von der 

besonderen Relevanz...

●der Schaffung stabiler Kommunikations- und Steuerungsstrukturen

●des Lösens von interpersonalen Konflikten im Kollegium

●der Etablierung einers geteiliten positive Blicks auf die Lernfähigkeit der 
Schülerinnen und Schüler

●der Etablierung eines geteilten positiven Blicks auf die Zusammenarbeit
mit Eltern

●Verantwortungsübernahme für die Lernprozesse von SuS; keine
Externalisierung

●Aufbau von individueller und kollektiver Selbstwirksamkeit

Inhaltsanalyse, induktive Kategorien (Bremm, 2019)
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Bezugstheorien: Schule als lernende Organisation (Argyris & Schön, 2008; Feldhoff, 2011; Stoll, 2008); 

Theorie des situativen Lernens (Lavre & Wegner, 1990), Evidenzorientierte Schulentwicklung 
(vam Ackeren et al, 2014; Bremm et al., 2017); Design-based research (Bryk, 2015, Mintrop, 2016)

Gemeinsame Vision und Entwicklungsziele
Innovationsbereitschaft, Leitbild als pädagogische Zielorientierung und 
Überzeugung von der eigenen Selbstwirksamkeit

Infrastruktur der Innovation
Zielbezogene Führung, interne Steuerung des Entwicklungsprozesses, 
professionelle Lerngemeinschaften, Aktivierung und Partizipation des gesamten 
Kollegiums, Arbeit in Netzwerken, Inanspruchnahme externer Beratung, 
Research- Practice-Partnerships

Schulentwicklungsstrategien und -verfahren
Evidenzorientierung, Netzwerkansatz, kollegiumsbezogene Fortbildung und 
Trainings, designbasierte Schulentwicklung, PLCs
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Entwicklungsarbeit im Netzwerk

Evidenzbasierte Diagnose:
Qualitätsanalyse zum Entwicklungsstand

NW NW NW NW NW

Vision/Motivation 
+ Zielformulierung

Umsetzung von 
SE-Prozessen in 

der Schule
Schulintern Strukturen 

schaffen
Schulische Ent-
wicklungspläne

Prozesssteuerung + 
Entwicklungsteams

Leadership 
durch 

Schulleitung

Schulentwicklungskonzept PeSs

Aktivierung des 
Kollegiums

NW

Schuleigene Problemsicht
und Veränderungsmotivation

Moderation, Analyse, Impulse

Unterstützung durch 
systematische Ver-
fahren + Strategien

Kopplung Transfer

06.05.19
25

• Evidenzen werden im Rahmen des Projekts als Ergebnis von 
Aushandlungsprozessen zwischen den beteiligten Akteuren begriffen

• Verobjektivierte Daten aus den Befragungen dienen als Korrektiv, die eigene 
Problemsicht der Akteure wird einbezogen

© HG Holtappels



Modell der designbasierten Entwicklungslogik 

26
(Mintrop, 2016, S. 19)

n Praxisproblem definieren und rahmen
n unter Einbezug von Daten 
n Intuitive Handlungstheorien explizieren
n Das Problem und den Veränderungsprozess verstehen
n Ein forschungsbasiertes Interventionsdesign 

entwickeln
n Intervention implementieren und Daten sammeln
n Intervention evaluieren und Grundsätze ableiten

„Theory of
action“ 

entwickeln

„T
he

or
y

of
ac

tio
n“

 
üb

er
ar

be
ite

n
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Für welche Art von verbreiteten
Schulentwicklungsherausforderungen war dieser

Ansatz im PeSs besonders hilfreich?
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Challenge I

06.05.19
28

●Schulleitung mit klaren Zielen für die Schulentwicklung (z.B. Mint-Focus)

●Steuergruppe stimmt mit diesen Zielen vollkommen überein

●Die Daten zeigten, dass im Kollegium ganz andere Themen der Schulentwicklung
dringlich schienen (z.B. classroom management, Umgang mit Mehrsprachigkeit)

●Datenrückmeldung durch das Projektteam wurde genutzt, um unterschiedliche
Wahrnehmungen und Bedrafe sichtbar zu machen

●DBS- Strategien wurden genutzt, um Problemstellungen und Ziele zu erarbeiten
und zu ‘alignen’ und Kohärenz im Problemverständnis ziwschen den Aktueren
herzustellen
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Challenge II

06.05.19
29

● Große Probleme mit Defizitorientierungen / niedriges kollektives und 
individuelles professionelles Selbstkonzept / hohe ‚burn-out Raten‘ bei den 
Mitarbeitern 

●Datenfeedback-Sitzung (vom Projektteam zur Verfügung gestellt; quant. 
Fragebogen): Die Lehrer lernten die Stärken ihrer Schüler kennen

●Extrem aktivierender Effekt auf das Personal 

●Hat geholfen, ein dominierendes Defizitdenken in Frage zu stellen; half, neue 
und kohärente Perspektiven auf die Fähigkeiten der Schüler und die 
Verantwortlichkeiten der Lehrer zu eröffnen 

●Mehr Kolleg*innen entwickelten die Idee, dass nur ein stärkeres Engagement 
für die Verbesserung der Schule Stress reduzieren und das Wohlbefinden 
verbessern kann Die Schaffung von Offenheit für die Verwendung zusätzlicher 
Prozessdaten half bei einer klareren Problemdiagnose und Zielsetzung

●Performance Daten auf individualebene werden gebraucht
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Nächste Schritte…
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• Anteilig mehr Kinder und Jugendliche in benachteiligten Lagen spielen 
Videospiele (Carson, Spence, Cutumisu, & Cargill, 2010) 

• Defizitorientierungen und geringe Leistungserwartungen seitens der Lehrkräfte
können Bildungsprozesse von Schülerinnen und Schülern negativ beeinflussen
(Bremm, 2018)

• Schulspezifische Narrative über fehlende Leiszungsfähigkeit von SuS müssen
durchbrochen werden, um Entwicklung überhaupt möglich zu machen (Bremm, 
2018)

• Eine Verknüpfung von Video Game Achievements und formalem Lernen kann
neue Perspektiven auf die Leistungsfähigkeit von SuS eröffnen

• Indem das in Videospielen Gelernte in der formalen Bildung Beachtung findet, 
können Lehrkräfte für eine Annäherung zwischen Schul- und Lebenswelt der 
Kinder und Jugendlichen herstellen, um so ihre Lernprozesse wirksamer zu 
unterstützen (Smyth 2014) 
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Video gaming und Achievements

Virtual Trophäen, die 
SpielerInnen für das Erfüllen
bestimmter Aufgaben erhalten

Achievement
Um eine solche Trophäe zu
erhalten, müssen SpielerInnen
bestimme Fähigkeiten einsetzen

Learning

Verknüpfung von durch Video-Game Achievements 
aufgezeichneten Leistungen mit lernrelevanten Kompetenzen/ 
kognitiven Fähigkeiten (vgl. Boyle et al. 2016):

• Speed of decition making
• Spacial awareness
• Selbstregualtion
• Meta-kognitive Fähigkeiten
• ...
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Vielen Dank für die Aufmerksamkeit!
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